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JA, KONNEN
SIE
AUCH BACKEN

Aus dem Tagebuch einer

«Frauenrechtlerin»
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Vieles stapelte sich bei uns am grofen Waischetag
auf: was in einem Haushalt mit drei Buben im
Laufe eines Monats eben schmutzig zu werden
pflegt. Das heutige Nur-auf-den-Knopf-Driicken bei
den vollautomatischen Maschinen gab es leider noch
nicht. So war ich froh, daff unsere Waschfrau mir
den Berg abtragen half. Es war eine Witwe mit
drei Kindern. Wenn ich jeweils sah, wie sie sich
verstohlen mit der einen Hand vor Miidigkeit auf
dem Waschbrett aufstiitzte, stieg mir Schamrote ins
Gesicht: diese Mutter sollte nicht zum Verdienen
gezwungen sein, sollte nicht, abgerackert wie sie
war, mir meine Arbeit abnehmen miissen. Ich sann
hin und her. Wire es nicht Sache der Frauen, sich
dafiir einzusetzen, dafl eine solche Witwe eine Un-
terstiitzung erhielte? Aber diese Hilfe diirfte keinen
charitativen Charakter haben, sondern es sollte ein
Rechtsanspruch auf eine Rente, eine Miitterrente
oder etwas Ahnliches, bestehen; eine Alters- und
Hinterlassenenversicherung gab es damals noch
nicht. Aber wie konnten Frauen dies erreichen, so-
lange sie in der schweizerischen Politik nicht mit-
reden durften?
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Meine Waschfrau hat mein Leben entscheidend
beeinflufit; sie hat mich veranlafit, dariiber nach-
zudenken, wie die Frauen soziale Anliegen am wirk-
samsten verwirklichen konnten. Ach, ich hatte das
Lismen, Piacklischicken und Tellersammeln unserer
Wohltatigkeitsinstitutionen satt. Es kam ja nur ei-
nem Tropfen auf einen heifen Stein gleich und
drangte die Beschenkten erst noch in die Rolle der
unterwiirfig Danken-Miissenden. «As cold as chari-
ty» habe ich bei Hilty gelesen — und wie recht hat
er! Doch wie sollten die Frauen Vertreterinnen
ihrer Interessen in die Behorden schicken, wenn sie
weder wihlen noch stimmen konnen? Also mulfite
hier zuerst der Hebel angesetzt werden: ich begann,
mich fiir das Problem des Frauenstimmrechts zu in-
teressieren — und bald auch einzusetzen.

Es war allerdings nicht nur materielles Niitzlich-
keitsdenken, das mich bewog, das Frauenstimmrecht
zu meinem Anliegen zu machen. Ebenso sehr faszi-
nierte mich die Idee dieser Bewegung: das Streben
nach Anerkennung der Gleichwertigkeit und daher
Gleichberechtigung von Mann und Frau.

Zum schwarzen Schaf gestempelt

So trat ich im Jahre 1927 dem Frauenstimmrechts-
verein bei, iibernahm in spdteren Jahren sein Prasi-
dium, hielt Vortrdge, schrieb Zeitungsartikel — und
es ging nicht lange, bis ich im Ruf einer Frauen-
stimmrechtlerin, einer Suffragette stand. Welch iib-
ler Beigeschmack dieser Bezeichnung anhaftete!
Suffragetten wurden damals — wohl heute noch ein
wenig — scheel betrachtet als sich vordriangende
Zwingerinnen, als kalte gefiihllose Verstandeshya-

nen, Frauen ohne Charme, als verwerfliche weib-
liche Wesen, welche Heim und Familie vernach-
lassigen.

Man findet, ich iibertreibe? So mufl ich Beispiele
sprechen lassen. Als ich bei einer Einladung einmal
einen selbstverfertigten Nufkuchen auftischte, frag-
ten meine Géste bafl erstaunt: «Ja, konnen Sie auch
backen? »

Meine weitere Verwandtschaft, mit der ich sonst
ein gutes Verhiltnis hatte und bei der ich als Gotte
scheinbar geschitzt wurde, schwieg mein «neben-
amtliches» Wirken einfach tot. Wenn mein Bruder
als Arzt in unserer Stadt einen Vortrag hielt, strom-
ten Onkel und Tanten, Vettern und Basen in den
Saal — wenn ich irgendwo sprach, blickten lauter
fremde Gesichter zu mir auf.

Oft wenn ich in einem Frauengremium das Wort
ergriff — es handelte sich dabei gar nicht immer um
das Thema Frauenstimmrecht — horte ich auf dem
Heimweg tuscheln: «Diese Suffragette mufite na-
tiirlich wieder sprechen!»

Mit der Zeit lernte ich meine Empfindlichkeit
tiberwinden. Verhielt es sich denn nicht in manchen
Fillen wie bei jenen Klassenzusammenkiinften, in
deren Schnitzelbdnken ich immer wieder verulkt
wurde? Als ich einen Kameraden schlieflich fragte,
ob er sich nicht einmal eine andere Zielscheibe aus-
suchen konnte als mich, meinte er: «Wieso denn?
Du bist doch die einzige, bei der wir Angriffspunkte
kennen, die andern sind unbeschriebene Blatter!»

So gewohnte ich mich an die Rolle des schwarzen
Schafes, zumal meiner Uberzeugung wenigstens im
engsten Familienkreis grofles Wohlwollen entgegen-
gebracht wurde. Ich verstand indessen jene Frauen,
die mit der Idee des Frauenstimmrechts sympathi-
sieren, sich aber davor scheuen, 6ffentlich dafiir ein-

Prospekte und Beratung durch:
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aus Fiberglas in 10 Tagen fertig einge-
baut mit Filteranlage, Installation usw.

Hoelscher-Badewasser-Filter
und Kleinfilter ohne Installation fur klei-
nere und bestehende Becken.

Telefon 051 964317




zutreten und mit einer Stimmrechtlerin identifiziert
zu werden. Es ist verfehlt, den Frauen vorzuwer-
fen, sie setzten sich nicht energisch genug fiir ihre
Rechte ein; denn es ist wirklich nicht jedermanns
Sache, einen groflen Teil der Sympathie seiner Mit-
biirger einer Idee wegen zu verscherzen und zu ei-
nem Aullenseiter gestempelt zu werden.

Verschworern gleich

Die Vorstandssitzungen unseres Frauenstimmrechts-
vereins fanden wihrend vieler Jahre in der Stube
eines Vorstandsmitglieds statt, was ihnen beinahe
den Anstrich einer kleinen Verschworung verlieh.

Schon im Jahre 1919 war in unserer Stadt dieser
Verein ins Leben gerufen worden. Ich habe die
Griinderinnen unserer Sektion gekannt. Die hoch-
gewachsene, imposante Erscheinung der ersten Pri-
sidentin, der Gattin eines bekannten Industriellen,
sehe ich noch vor meinen Augen, und ihre engste
Mitarbeiterin, die verdiente Sozialistin Dr. h. c. Re-
gina Kigi-Fuchsmann, lebt noch. Das Zusammen-
spannen dieser beiden verschiedenen Personlichkei-
ten zu jener Zeit laft die aufgeschlossene Art der
Griinderinnen erkennen.

Uberall setzten jene Frauen an, um weibliche
Mitglieder in Kommissionen zu bringen. Alle Be-
mithungen schlugen fehl: weder in Fiirsorge-, noch
in Spital- oder Heilanstaltkommissionen wurden je-
mals Frauen aufgenommen. Nicht einmal bei der
Schaffung des neuen, damals sehr fortschrittlichen
Schulgesetzes im Jahre 1925 gelang es, die Zulas-
sung von Frauen in die Schulbehorde zu erreichen.
«Nun miissen wir wieder zwanzig bis dreiflig Jahre
warten bis zur Erfiillung unseres Wunsches», meinte
resigniert ein damaliges Vorstandsmitglied, und
sprach damit ein prophetisches Wort aus.

Es war also noch geniigend Arbeit fiir uns Jin-
gere da. Ich erinnere mich gut an die Zeit, da wir
uns fiir die Verwirklichung der Forderung einsetz-
ten, die Schweizerin solle bei der Heirat mit einem
Ausldnder ihr Schweizerbiirgerrecht behalten diir-
fen. Der Stdanderat hatte sich diesem Anliegen mit
der Begriindung verschlossen, eine Schweizerin solle
eben keinen Auslinder heiraten. Nun versuchten
wir, uns bekannte Politiker personlich zu beeinflus-
sen. Ich lud den mit unserer Familie befreundeten
Stianderat unseres Kantons mit seiner Frau zu ei-
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nem Abendessen bei uns ein, ohne allerdings den
wahren Beweggrund zu dieser Einladung zu ver-
raten. Wie zufillig lenkte ich im Verlaufe des
Abends das Gespriach auf die fiir mich so brennende
Frage — mein Gast ging mit dem Postulat nicht
einig. Schlieflich — war die Schwarzwildertorte dar-
an schuld? — begann seine Meinung zu wanken, und
zuallerletzt konnte ich ihn iiberzeugen. Er weil} aber
noch heute nicht, daf meiner Einladung ein Zweck
zugrunde lag!

Eigentlich verachte ich solche Schleichwege. Un-
sere Gegner weisen oft darauf hin, dafl wir das
Stimmrecht gar nicht brauchten: wir kénnten ja die
Mainner beeinflussen, wenn wir ein Anliegen hitten.
Ich habe diesen Beeinflussungsweg erprobt — er ist
dullerst mithsam und erst noch etwas heimtiickisch.

Ubrigens: jener Forderung wurde dann im Gesetz
entsprochen, und bis heute machten 32 000 Frauen
vom Recht Gebrauch, ihr Schweizerbiirgerrecht be-
halten zu konnen.

Im Laufe der Jahre ist die Offentlichkeit dem
Frauenstimmrecht gewogener geworden. Ein Beispiel
moge dies zeigen: Als eines meiner Gottenkinder zur
Taufe getragen wurde, griffen beim Essen aus-
nahmslos alle Taufgdste meine Ansicht iiber das
Frauenstimmrecht an. Ich darf beifiigen, daf es je-
weils keineswegs meine Absicht war, private Ver-
anstaltungen mit meiner politischen Einstellung zu
belasten. Eigenartigerweise schnitten stets die an-
dern dieses Thema an. Fiinfzehn Jahre spiter, bei
der Konfirmation des Gottenkindes, kam der unver-
meidliche Gespriachsgegenstand wieder aufs Tapet:
nun sprachen sich fast alle Giste fiirs Frauen-
stimmrecht aus. Nur zwei verharrten bei der frii-
heren Ansicht, wofiir sie sich sogar noch entschul-
digten!

Es beriihrt mich manchmal schmerzlich, wenn ich
bedenke, wie viele unserer fiihrenden Kédmpferinnen
gestorben sind, ohne je den kleinsten Erfolg ihres
Bemiihens erlebt zu haben. Andere Mitglieder gaben
den aussichtslos scheinenden Kampf auf, und sagten
— wer konnte es ihnen verargen — dem Verein Valet.
Sie hdtten es nicht getan, hitte sich folgende Epi-
sode frither abgespielt: Eine Parteigruppe versuchte
letzthin, ein Gesprich am Runden Tisch, ein Fiir
und Wider der Meinungen iiber das Frauenstimm-
recht zu veranstalten. Das Unternehmen scheiterte:
kein Mensch war zu finden, der 6ffentlich als Frau-
enstimmrechtsgegner auftreten wollte.
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Unter Gegnerbeschuss

Als Vertreterin des Frauenstimmrechts nahm man
zu meiner Zeit — ich habe es schon geschrieben —
das Schicksal eines schwarzen Schafes auf sich. Da-
mit nicht genug. Ein solches Schaf tat gut daran,
sich eine seelische Hornhaut zuzulegen, um zur Be-
gegnung mit Gegnern gewappnet zu sein.

Eines Tages erhielt unsere Ortsgruppe vom
schweizerischen Verband die Weisung, personlich an
Nationalrate zu gelangen, um sie fiir ein Frauen-
anliegen zu gewinnen. Zufilligerweise kannte ich
einen Nationalrat. Ich hatte ihn als sehr liebens-
wiirdigen Menschen mit freundlichen Umgangsfor-
men in Erinnerung; zugleich wufite ich aber, daf er
der Frauensache gar nicht gewogen war. Nun — ich
hoffte, angesichts unserer freundschaftlichen Bezie-
hungen auf ein nicht gianzlich abgeneigtes Ohr.
Recht zuversichtlich betrat ich sein gerdumiges
Biiro. Er safl hinter einem Riesenpult. In einem
Abstand von ungefiahr sechs Metern hatte er ein
Stiihlchen aufgestellt, auf das er mich sitzen hiefS.
Sein Ton war korrekt, aber eisig kalt. Die Worte
allerdings verstand ich kaum, da zwischen uns — der
Raum mit seinen zwei Tiiren war ein Durchgangs-
zimmer — dauernd Personal hin und her pendelte.
Schliefllich getraute ich mich zu fragen, ob ich nicht
ein wenig naher riicken diirfe. Er antwortete kiihl:
«Ich hore Sie schon.»

Schwarze Schafe sollten sich auch ausnahmsweise

Jeder Wohn- und Arbeitsraum braucht Licht,
er verlangt gutes zweckbestimmtes, blen-
dungsfreies Licht und je nach Gestaltung

mit Krallen bewehren. Beim folgenden Beispiel han- braucht er stimmungsvolles oder gar fest-
delt es sich nicht um eigentliche Gegner des Frauen- liches Licht —

stimmrechts, sondern um Widersacher der finan- All diese Anforderungen missen bei der Wahl
ziellen Gleichberechtigung. Minner und Frauen ar- der Leuchten in Erwdgung gezogen werden.
beiteten in einer Schulkommission. Durch Zufall Unser Fabrikationsprogramm umschliesst
entdeckten wir, dafl unsere Kollegen jahrelang ein alles von der einfachen Zweckleuchte bis zum
doppelt so hohes Sitzungsgeld wie wir bezogen hat- reichen Kronleuchter. Verlangen Sie im Fach-
ten. Wir baten in einer Eingabe, auch das unsere zu handel ausdriicklich Produkte der BAG Turgi.

erhohen. In der abschldgigen Antwort hief} es, un-
sere Manner wiirden ja gut genug verdienen. Dabei
bedachte niemand, dafl die ménnlichen Kommis-

sionsmitglieder die Sitzungen in ihrer Arbeitszeit ab- . .
halten konnten und wihrend dieser Stunden meist BAG Bronzewarenfabrik AG 5300 Turgi
Doppelverdiener waren. Die Frauen hingegen — vor Telefon 056/31111 . _
allem wenn sie kleine Kinder hatten — mufiten sich Al.ésosgtgl;ngs}; uKn . VeC;'kta ufsrauEnée.
zu Hause durch teure Hiit- und Stundenhilfen ver- T:|2?or’1 O%T;4a4;8ris4-se

treten lassen. Wir wiederholten unsere FKEingabe. 8093 Zlirich. Pelikanstrasse 5
Keine Antwort. Schlieffllich wiesen wir auf die Mog- Telefon, 051/257343

lichkeit hin, den Fall in der Presse zu verdffent-
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lichen. Diesmal hatten wir Erfolg — doch durch
welch widerwirtiges Mittel!

Nun mul} ich aber mein erfreulichstes Erlebnis
mit einem Gegner erzahlen. Anldflich eines Braut-
leutekurses kam ich mit einem bekannten Ehe-
berater und seiner Frau ins Gespriach. Natiirlich
tiber das Frauenstimmrecht. Er war negativ dazu
eingestellt. Ein Jahr spdter traf ich das Ehepaar
wieder. Die Frau fiigte ihrer Begriilfung sogleich
bei: «Mein Mann versucht nun, in Jugendgruppen
auf die Notwendigkeit des Frauenstimmrechts hin-
zuweisen.» Ich war verwundert, war er doch bisher
ein Gegner gewesen! Seine Frau ldchelte: «Nicht
mehr. Sie haben ihn vor einem Jahr iiberzeugt.»

Im Laufe der Jahre habe ich viele Gegner, viele
Befiirworter kennengelernt. Beide sind in allen Al-
tersstufen, in allen Volksschichten anzutreffen. Die
Ansicht ist also irrig, die Jungen und die Intellek-
tuellen seien fiir, die Alten und die Nichtintellek-
tuellen gegen das Frauenstimmrecht.

Gleichgesinnte — gleichgiiltige Frauen

Als verheiratete Frau neigt man dazu, sich im Sor-
gen fiir die eigene Familie gegen die Auflenwelt ab-
zukapseln. Diese Tendenz, der auch ich gerne ver-
falle, scheint mir umso egoistischer, je mehr das
Wort von Nationalrat Urs Dietschi fiir unsere Zeit
gilt: «Der Lebenskreis der Frau ist auf einen Le-
benspunkt zusammengeschrumpft.»

In meinem Leben bedeutete das Zusammenarbei-
ten mit gleichgesinnten Frauen eine Erweiterung
meines Horizontes: ich kam in Kontakt mit Frauen
aus allen Kreisen und vielen Kantonen, ich erlebte
Freundschaften mit berufstitigen Frauen. Wohl wa-
ren wir nicht stets einer Meinung, aber immer fan-
den wir einen gemeinsamen Weg und ermunterten
uns gegenseitig zu neuem Tun. Vor allem freut es
mich, erfahren zu haben, daf Irauen zu solidari-
schem Handeln fahig sind — was ihnen oft abgespro-
chen wird.

Schwierig war es allerdings, jene Frauen zu er-
reichen, welche sich fiir unser Anliegen nicht inter-
essieren. Nicht etwa, daf sie — mit unserer Idee
konfrontiert — besonders zah auf ihrer Meinung be-
harrt hitten. Aber sie mieden einfach unsere Ver-
anstaltungen. Da hatten die Minner gut reden:
«Thr solltet die Frauen besser aufkliren!» Wenn
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beispielsweise in irgendeinem I‘rauengremium das
Thema Frauenstimmrecht in einem Vortrag ange-
kiindigt war, gdhnte einem ein halbleerer Saal ent-
gegen.

Ein Erlebnis in einem kirchlichen Kreis brachte
mich auf eine List. Wie immer hatte ich den Leitern
der Veranstaltung mitgeteilt, woriiber ich sprechen
wiirde. Grofl war deshalb mein Erstaunen, vor prall-
gefiillten Reihen zu stehen. Spater loste sich das
Ritsel: diese Organisatoren wiesen ihre Mitglieder
nie darauf hin, welcher Stoff an einem Abend zur
Sprache kam. Von da an tarnte ich meinen Vor-
tragsgegenstand unter unverfinglichen Titeln wie
«Die Schweizerfrau gestern und heute», «Einsatz
der Frauen in sozialer Arbeit» — und siehe da, die
Zuhorerinnen mehrten sich.

Dann und wann verhidngten die Manner ein Ver-
bot {iber ihre Frauen. Als ich einmal auf dem
Lande redete, sagten die Anwesenden nachher: «Es
wiren noch mehr Frauen gekommen, wenn die
Minner es erlaubt hitten.» Eine junge Frau, die in
den Frauenstimmrechtsverein eintreten wollte, wur-
de von ihrem Mann zuriickgehalten: «Wenn du fiir
solche Flausen Zeit hast, will ich dir schon noch
mehr Arbeit geben.»

Riickhalt in der Familie

In all den Jahren habe ich mich bemiiht, mich von
den oft leidigen Auseinandersetzungen nie verschlin-
gen zu lassen. Ich versuchte, unser Anliegen, so sehr
es mir am Herzen lag, auf den Platz zu verweisen,
der ihm gebiihrt. Vor allem sollte die Familie nicht
darunter leiden. Dies bedeutet nun nicht, dafl sie
nie Unbequemlichkeiten auf sich nehmen mufte.
Eine wahre Schreckenszeit war fiir meinen Mann
die letzte Woche vor der Frauenstimmrechts-Abstim-
mung 1959, weil sich unser Wohnzimmer in eine
wilde, papieriibersite Redaktionsstube verwandelt
hatte.

Auch meine drei Sohne nahmen Anteil an der
Entwicklung der Bewegung, und wehe, wenn sich
ein Kamerad unbesonnen iiber die «spinnige Wy-
ber» auslief. Der Jiingste, welcher sich in der Pu-
bertit am heftigsten der Familie widersetzte, ver-
teidigte gegen auflen zur gleichen Zeit das Frauen-
stimmrecht am intensivsten. Wenn er mit mir aller-
dings uneins war, drohte er: «Ich stimme dann ein-
fach nicht fiir euch!»
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Grad uuf Hans'!

Mit der wohigemeinten Mahnung «Grad uuf, Hans!» ist es
nicht getan. Sie missen als Eltern mithelfen, die Klippen
der Jugendjahre zu Uberbriicken. Der junge Organismus
braucht ja nicht nur Nahrung, um sich zu erhalten,
sondern dazu ein Plus an Aufbaustoffen, um sich richtig zu
entwickeln. Schenken Sie lhren Lieblingen dieses Plus
mit FORSANQOSE. Das tagliche, herrlich schmackende
FORSANOSE-Frihstiick hilftim Entwicklungsalter und regt
zu vermehrtem Tatendrang an. Die Aufgaben gehen
leichter, die geistigen Gaben entfalten sich und auf das
tagliche Pensum folgt ein gesunder, tiefer Schlaf.

Ein guter Tag beginnt mit

Kraftquelle Nr.1

(orsanose

QOriginal-Packung zu Fr. 420 Gberall erhaltlich.
Forsanose mit Eisen nur in Apotheken und kon-
zessionierten Drogerien

Vitamine B,, B,, B;, D, PP und Ca-Pantothenat.

Unter standiger Kontrolle des Schweiz.
Vitamin-Institutes in Basel.

Heute sind alle verheiratet, meine Schwiegertoch-
ter arbeiten — nie hitte ich es zu hoffen gewagt -
mit mir im gleichen Verein, und ich unterziehe mich
ganz «unsuffragettenhaft» den Hiiterpflichten, die
eine siebenfache Grofmutterschaft mit sich bringt.

Mein innerer Gewinn

In mutlosen Stunden habe ich mich schon gefragt,
ob es nicht unniitz verbrauchte Kraft und Zeit war,
die ich dem Einsatz fiir unsere Rechte widmete,
dem Angehen gegen jahrhundertealte Gewohnheit,
gegen ein veraltetes Leitbild der Frau. Verlorene
Jahre, wenn man den Aufwand am vorldufigen Er-
gebnis mifit.. .

Doch wenn ich die lange Zeit des Strebens vor
meinem Auge voriiberziehen lasse, darf ich sagen,
dafl sie mir — vielleicht gerade wegen aller Erfolg-
losigkeit — reichen inneren Gewinn gebracht hat.
Das Sicheinsetzen fiir ein unpopuldres Anliegen hat
langsam vermocht, meine innere Freiheit zu festigen.
Ich wurde frei vom Schielen nach Anerkennung und
Geltung.

Unsere Arbeit glich dem miihevollen Krabbeln
der Waldameisen. Unermiidlich versuchten wir, den
Ameisenhaufen zu erklimmen, um stets unten auf
dem Boden zu landen. Nach jeder Niederlage ein
kurzes Verschnaufen und dann der nichste Anlauf.
Ich erwarb mir dabei ein gewisses Maf an Zdhigkeit
und Ausdauer.

Wenn man immerfort und iiberall von jungen und
alten, von gescheiten und gescheit sein wollenden
Menschen das gleiche Repertoire von Einwinden
héren mufl, braucht es fast mehr als Engelsgeduld,
um immer wieder «nett, charmant und echt weib-
lich» darauf einzugehen. Wie gerne hitte ich manch-
mal auf den Tisch geklopft! Aber eine Frauen-
stimmrechtlerin darf sich beileibe keine solche Re-
aktion erlauben. Zur Strafe wiirde uns das Stimm-
recht mindestens weitere hundert Jahre vorenthal-
ten. Es war fiir mich eine Schule der Selbstzucht,
in jeder Diskussion ruhig Blut zu bewahren. Kiirz-
lich mufite ich in einer Gesellschaft von einem pro-
minenten Gast hanebilichene Einwinde gegen die
politische Miindigkeit der Frau anhoren. Als ich
nachher fiir meine Selbstbeherrschung ein Kompli-
ment erhielt, bedeutete mir dies beinahe die gréfte
Genugtuung meiner «Laufbahn». Ich hatte einen
Sieg errungen, einen Sieg iiber mich selber.



ins Herz geschlossen...

hat jede Frau — das Kochgeschirr aus Edelguss.
Es ist ein Geschenk fiir sie, denn es kocht sich leicht darin und mit Freude
Tag fiir Tag.
Mit seinen frohen Farben, seiner geschmackvollen Form
eignet es sich zugleich als Serviergeschirr.
Und da Guss die Wirme speichert, erhilt es die Speisen warm fiir i/in.

Email kleidet es ein, Email ist eine edle Glasur

Kochen und Servieren im VON ROLL Kochgeschirr —

eine Freude fiir Sie und [hre Géste

Ein Schweizer Qualitétsprodukt, erhiltlich im Fachgeschiift.

466 VON ROLL

Wir laden Sie zu unserer Demonstration an der Schweizer Mustermesse ein: Halle 19, Stand 6347




Bauherr, Hausfrau,

Bevor Sie eine Waschmaschine anschaffen,
lassen Sie sich zu lhrem Vorteil zuerst den
neuen

BETTINA
VOLL-
AUTOMAT

unverbindlich vorfiihren.

Demonstrationen jederzeit.
Bringen Sie Wasche mit!

Unverbindlich holen wir Sie mit dem Auto ab
und bringen Sie, nachdem Sie die Maschine
wiahrend des Waschens lhrer eigenen Wische
gesehen haben, wieder nach Hause.

Trommel und Bottich aus Chromstahl.

Wir zeigen lhnen den ganzen Aufbau der Ma- Automatische Waschmittelzufuhr.

schine wahrend der Fabrikation. Zeitgemasses, von den Waschmittel-
fabrikanten empfohlenes Programm.

Alles unverbindlich und kostenlos. Fiir 4 bis 7 kg Trockenwésche.

Bettenmann A.G. 5034 Suhr

Waschmaschinenfabrik, Tel. (064) 22 46 24 Aargau

58 Jahre Erfahrung im Bau moderner Waschmaschinen birgt fir Qualitat.
Mustermesse 16.—26. April 1966, Halle 11, Stand 4236
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Bitte einschicken!

* Holen Sie mich am . um __ Uhr
zu einer Demonstration ab.
* lch werde am - ,, um ___ Uhr

zwecks einer Demonstration bei Ihnen vorsprechen.

Ich werde Wéasche mitbringen: *ja *nein.

Name und Vorname: o

Strasse:
Ort: . _ Evtl. Tel.-Nr.: _

* Nicht zutreffendes streichen!




	Ja, können Sie auch backen? : Aus dem Tagebuch einer "Frauenrechtlerin"

